Die einstimmige weltliche Musik des Mittelalters

Mit der Dichtung und der Musik des Rittertums liegt zum ersten Mal in der Geschichte der Musik eine Überlieferung der weltlichen Musik vor (v. a. durch musikalisch dokumentierte Zeugnisse). Diese Musik hat ihren Ausgangspunkt in Aquitanien (Südfrankreich), von wo sie sich sehr schnell durch die übernationale Eigenschaft der Ritter zuerst nach Nordfrankreich, dann England und Deutschland ausbreitete. Der Frau kommt dabei eine wichtige Rolle zu: Sie wird zum Mittelpunkt des Troubadour-, Trouvère- und Minnegesangs. Die Hauptvertreter waren Ritter, hohe Adelige, der Kleinadel genauso wie bürgerliche Spielleute. Das heißt, dass die soziale Schichtung, die eine solche Musik betrieb, vom höchsten Aristokraten bis zum kleinsten Gaukler reichte.

Diese weltliche Musik wurde auch zum ersten Mal notenschriftlich festgehalten, was vor allem von den Rittern forciert wurde. Sie hatten mit der Troubadour-Musik eine eigenständige, zur Kirchenmusik parallel laufende Musik entwickelt, die übernationale Bedeutung hatte und dadurch auch eine Art Zusammengehörigkeitsgefühl ausdrückte ( Kreuzzüge.

Viele Elemente dieser Musik kommen aus der Volksmusik, der Kirchenmusik und auch aus eigenständigen Leistungen.

Troubadours

d. h. die Erfinder von Text und Melodie: Die Troubadours waren südlich von Loire beheimatet und hatten die Sprache „langue d´oc“, die eine Mischung aus mehreren dort üblichen Dialekten darstellt. Der Beginn und der erste Mittelpunkt der Troubadour-Musik liegt beim Grafen Wilhelm (Guilhomme) IX. von Aquitanien, der selbst Troubadour war. Vor allem durch Heiratspolitik mit dem französischen und englischen Hof gelangte diese musikalische Kunst auch über Südfrankreich hinaus. Aber nicht nur durch Heirat, sondern auch durch die Kreuzzüge wurde sie rezipiert, und es entwickelten sich bald eigenständige Ausprägungen. Schon sehr früh kommt es zu zwei Richtungen der künstlerischen Darstellung:

1. trobar clus, ein vor allem von Gelehrten und zum Teil auch vom Klerus gepflegter Stil, der gehobene Dichtung, Anspielungen auf die antiken Mythologien und Philosophierendes verwendete.

2. ein schlichter, mehr auf Volkstümlichkeit beruhender Stil, der vor allem durch Tänze ausgeprägt war (z. B. Frühlingstänze: z. B. der Maientanz Kalenda Maya von Reimbaut de Vaqueiras ( ein leichter, lockerer Stil).

Fünf Generationen von Troubadours:

1. 1080-1120: Wilhelm IX. von Aquitanien

2. 1120-1150: Jauvré Rudels: singt von Fernliebe (noch Spannung in der Liebe) und von unerreichbaren Damen ( hohe Minne (es geht nicht um die natürliche Erfüllung der Liebessehnsucht)

3. 1150-1180: Bernhart von Ventadorn: nur Minnelieder, z. B. Lerchenlied

4. 1180-1220: Raimbaut de Vaqueiras

5. Spätzeit und Niedergang (1300): Guiraut Riquier, der letzte Troubadour

Trouvères

Die Trouvères sind eine Folge des Weiterführens der Troubadourgesänge in Nordfrankreich in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Ihre Sprache war die „langue d´oïl“ ( führt zum modernen Französisch. Der Charakter des Trouvère-Gesangs wird mit eigenen nordfranzösischen Elementen verbunden, vor allem mit  volkstümlichen Elementen.

Weiters kommt es zur Schaffung des Heldenepos (Chanson de Geste) und zum Vorhandensein von weltlicher und geistlicher Musik ( geistliche Melodien werden zu weltlichen Texten verwendet und umgekehrt (Kontrafraktur) ( Verwendung von Kirchentonarten

Drei Generationen von Trouvères:

1. in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts: Richard Löwenherz, Blondel de Nesele

2. in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts: Gace Brulés

3. in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts: Adam de la Halle (Le jeu de Robin et Marion).

Die Trouvéres beeinflussen sehr stark die um 1200 entwickelte Motette. Mit der zweiten Generation: wirtschaftliches und kulturelles Ansehen der Städte zieht die Künstler an. Der ritterliche Charakter des Liedes tritt zurück ( gelehrte Bürger werden zu Dichtern, wo sich auch der Klerikerstand beteiligt ( Gründung von Sängervereinigungen (Puis), die ab der dritten Generation zum eigentlichen Träger der Musik werden

( Wettbewerbsgedanke: die besten Leistungen werden gekrönt, jedoch ist gegen Ende des 13. Jahrhunderts die produktive Kraft erschöpft. Mit der dritten Generation übernimmt das Bürgertum die Standeskunst des Rittertums ( selbstbewusste und eigenständige Pflege.

Vor allem in Nordfrankreich tragen Jongleure und Menestrels (fahrende Gaukler, meist aus niedrigem Stand, sozial auf der untersten Leiter, umherziehendes Volk, eventuelle Dienstverhältnisse an Höfen) zur Verbreitung der Lieder der Troubadour- und der Trouvèrekunst bei, indem sie diese Lieder selbst vortragen oder die Troubadours oder Trouvères auf Instrumenten (Fidel, Laute, Harfe, Drehleier) begleiten (verzierte Umspielung der Hauptmelodie) ( Improvisation (keine Aufzeichnungen).

Im 13. Jahrhundert entsteht aus diesen umherziehenden Menschen ein gehobener Berufsstand

( Jongleure hatten eine eigene Schulbildung

( Nicoleibruderschaft in Wien (Zusammenschluss der Musikanten unter Adelsschutz)

( zunftmässig organisierte französische Instrumentalmusiker in Paris

1300-1530 „einheitlicher Liedergesang“ ( Verbindung unter den Nationen durch reisende Sänger wie Oswald von Wolkenstein und Pilger.

Der einzige Unterschied zwischen der Troubadour- und der Trouvère-Musik ist die Sprache. Musikalische Quellen waren volkstümliche Gesänge, die Lieder wandernder Spielleute, neue Gattungen der Gregorianik (Sequenzen).

Formenvielfalt der Lieder:

· Chanson de Geste: Chronik berühmter Heldentaten oder Heiliger

· Rotrouenge: gleiche Melodie auf mehrere Zeilen wiederholt, Abschluss durch einen vom Chor gesungenen Refrain.

· Chanson avec des Refrains: alle Strophen enden mit wechselndem Refrain

· Rondeau: einfachste Form, sechs Textzeilen, zwei Melodieglieder im Wechsel von Chor und Sologesang (Zusätze), wogegen der Chor den Refrain vorträgt.

· Ballade
· Lai (Leiche): gleiche Melodie mit wechselndem Text wiederholt, aber vokal.

· Estampie: wie Lai, nur instrumental.

Dichterische Formen:

· Sirvents (Dienstlieder = Spruch): Lob-, Spott- und politische Gesänge, die an den Lehnsherrn gerichtet waren

· Planch (Trauergesang): Tod von König, Fürst, Dienstherr, Persönlichkeit

· Pastorela (Liebeslied): Verhältnis Ritter-Bauernmädchen ( niedere Minne

· Albas (Tagelied): Wechselgespräche Liebhaber – Wächter – Tod

· Chanson de Croisade (Kreuzzuglied): Berichte oder Aufruf

· Chanson: Liebeslied mit unerfüllter Sehnsucht oder vorgetäuschter Erfüllung. Quellen sind an die 30 Handschriften und 2500 Gedichte (davon 300 mit Musik).

Minnesänger

geprägt von französischen Vorbildern, vor allem den Troubadoursängern. Die Anfänge waren im Donauraum aber noch nicht durch Frankreich geprägt. Die Heirat von Kaiser Barbarossa mit Beatrix von Burgund führte erst zur Abhängigkeit von Frankreich. Die Sänger waren – im Unterschied zu Frankreich – immer Adelige (Dienstadel, Ritter), erst in der Spätzeit auch Bürger.

Wurzeln:
- französisches Vorbild

- Volksmusik

Textliche Motive: wie Troubadour und Trouvère, Minnelied (= Mann singt über Liebe), Frauenstrophe (= Frau singt über Liebe), Wechsel (beide singen im Dialog, aber nicht gleichzeitig).

Geschichtlicher Verlauf in fünf Epochen:

1. 1150-1170: erstes Auftreten im Donauraum ( Tagelieder

2. 1165-1200: starker Einfluss Frankreichs

3. 1180-1230: „Goldenes Zeitalter“, französischer Einfluss und eigene Leistungen in Verbindung; Hartmann von Aue, Heinrich von Morungen (( zentrales Motiv war die unerfüllte Fernliebe), Walther von der Vogelweide (politische und religiöse Texte): Er lernte „singen und sagen“ (dichten und komponieren) in Österreich und wirkte am Babenbergerhof in Wien. Er geht vom höfischen Ideal der hohen Minne aus (= Pflicht, die Dame zu umwerben) und gelangt in seinen Liedern schließlich zur ebenen Minne (= gleichberechtigte Partner). Weiters schrieb er das „Palästinalied“ für den Kreuzzug (ohne selbst mitzugehen), die einzige ganz erhaltene Melodie von ihm.

4. 1220-1300: Weiterführung als Minnegesang, außerdem realistischer Liedtyp mit bäuerlichen, parodistischen und ironischen Elementen; Neidhard von Reuental, Ulrich von Lichtenstein.

Wende des Minnegesangs durch Übergang in die bürgerlichen Schichten.

5. 14., 15. Jahrhundert: Niedergang des Rittertums; Oswald von Wolkenstein (letzter Minnesänger), viele Reisen.

Quellen

· Carmina Burana: Im 13. Jahrhundert in Kärnten entstanden, Benedikt Beuren, lateinisch–mittelhochdeutsch, weltliche Lyrik, Sprüche und Lieder;

· v. a. Gedichte, Lieder mit Kontrafrakturen (keine eindeutige Zuweisung)

· Zwei Heidelberger Liederhandschriften

· Würzburger Liederhandschrift

· Am besten überliefert: Zwei Handschriften mit Liedern von Oswald von Wolkenstein.

· Wiener Leichhandschrift.

